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oseVrand für diese Organısatıon, die sıcher nıcht CSSR nıcht autkommen. Und och deutlicher wurde eıne
Woche spater der slowakısche Kulturminister Valek aufdem Wohl der Kırche dient un 1Ur eıne kleine Gruppe

überzeugter Anhänger at, die 68 jedoch verstehen, Vrana dem Zweıten Kongrefß des slowakıiıschen Landesverban-
als Paradepterd der Priestervereinigung herauszustellen. des, als CI eıne Entwicklung, W 1e€e S1e sıch gegenwärtıg

in Ungarn abzeıichnet, eindeutig ablehnte. Dıe kırchenpo-Dies 1STt eınes der iınnerkirchlichen Hauptübel derzeıti-
SCHh Zustand der Kırche 1ın der SSR lıtısche Leıitlinıe scheınt demnach unverändert se1ın:

eın Nachgeben dort, dadurch die Posıtion der Kırche
gestärkt werden könnte, Kompromıisse dort, der Vor-

Ungewisse Zukunft teıl der Partei offenkundig iISt

Der Würgegrifi ımM Leben der Kırche wiırd sıch demnachFur Antang November 1979 wıederum Gespräche
zwıschen dem Heiligen Stuhl und der Prager Regierung iın 1absehbarer Zukuntft aum ockern; die Gläubigen blei-
erwartet worden. S1e kamen damals der Versamm- ben den repressıven Mafßnahmen VOoO  e} Staatspolizei un:!
Jung der Kardınäle nıcht zustande; sollten aber och VOT Kırchensekretären ausgeSseTZL. ber 68 hat nıcht den An-
Ende 1979 beginnen. Angesichts der Starrheıt der Prager scheın, daß s1€e ıhren Kampf wırkliche Glaubenstrei-
Regierung un! der Ereignisse September 1979 1STt eıt aufgeben, auch Wenn ıhre Anzahl och abnehmen

wiırd. ‚„„Partısanen sınd notwendıg““, Ca Ian gele-dıe Atmosphäre dafür nıcht zUnst1g. Der füur Kirchentra-
SCn zuständige tschechische Kulturminister Klusak CI - gentliıch hören. Diese letztlich mehr als ungute Entwick-
wähnte ohl ın seiıner ede aut dem Zweıten Kongreiß des lung hat die Parte1ı- un! Staatsführung durch ıhr wıder-

rechtliches Vorgehen Glauben un! Gläubige volltschechischen Landesverbandes der Priestervereinigung
‚„„Pacem 1ın terrıs‘‘ anfangs Oktober 1979 auch dıe Bereıt- selbst era  rien. Es 1St nıcht einzusehen, WI1eSso
schaft, Fragen des beiderseıitigen Verhältnisses zwıschen selbst tur eın Regiıme, w 1e das der CSSR, iırgendeinen VCI-

Kırche un Staat 1ın eiınem offenen Gespräch lösen, aber nünftigen Grund geben sollte, den Status der Kırche un:
CI fügte hınzu: „Unser Standpunkt solchen Verhand- der Gläubigen 1mM Lande fast auf die Lage herunterzudrük-
lungen 1sSt bekannt.‘‘ Dieses STarre Verhalten auf der bıs- ken,; iın der die Religionsgemeinschaften 1m maoıstischen

Chına der Kulturrevolution sıch befanden.herıgen Posıtion alst iıne Hoffnung auf weıtere Schritte
eıner Besserung der kirchenpolıtischen Lage 1n der OZe Nechlubyl
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„Ich lasse ıch NIC segnest mich ennn  4A
Fın espräc muiıt Walter ır

Walter Dirks, Professor CS Dr +heol CO als der Maıt- Dıirks Neın, aber ıch halte das nıcht für eıne persönliche
herausgeber der „Frankfurter Hefte‘“‘ UN Autor zahl- Eigentümlichkeıt. Es gehört ZUuUI Sıgnatur unserer Zeıt, da{ß

INnan das Samaritergleichnıs nıcht NUr 1NSs Prıvate wendenloser Rundfunk- UN Zeitungsbeiträge noch ım Alter
Uon 79 Jahren INTENSIV publizistisch LÄtLQ, gehört den darf, sondern CS 1NSs Politische ausziehen mu{ Dem
bekanntesten Publizisten des deutschen Sprachraumes un un:! dem Weın un! dem Transport ın die Herberge un!
zugleich den QANZ wenıgen, dıe theologisch-religiö- der Geldgabe den Herbergswirt mußte Ja, sobald die
ser WLLE politisch-gesellschaftlicher Auseinandersetzung eıt dafür gekommen ware, logıisch tolgen; da{flß mındestens
mMA1t gleicher Leidenschaft teilnehmen. Wır sprachen mMiıt die beiden, der Jude und der Samarıter, aber auch andere
ıhm über diese beiden Bereiche als Raum UoN Lebens-, ‚„Interessenten‘‘ überlegen mussen, W1e€e INan dem Räuber-
Glaubens- un Zeiterfahrung, zyober sıch Biographisches unwesen zwıschen Jerusalem un Jericho eın Ende
UN Sachprobleme ZU Teil SDONTAN, Z U Teil mMiıt Ab- chen A Schon dadurch begınnt INnan in politische

Strukturen hineinzukommen. Mır scheint heute die Polıi-sıcht mischten. Dıie Fragen stellte Seeber.
tik als ‚„„Liebeshilfe‘‘, als nıcht Nur solıdarıscher Akrt Sanz

Herr Dıiırks, mehr als das Leben anderer Publizisten wesentlich AT christlichen FExısten z gehören. Wer VCI-

sucht, eın Christ se1n, darf dem, der seıner Polıitikspielt sıch das Ihre 1n der pannung 7zwıschen christlicher
Exıstenz un! politischer Auseinandersetzung 1b Haben ernsthaft bedürftig 1St W1e€e der Hungernde des Brotes, diese
Ö1€e das jemals bedauert? Polıtik nıcht Deshalb gehören die beiden
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Dımensionen nıcht nur für miıch, sondern für dıe hriı- Seit den tranzösıschen Moralıisten g1bt es einen besonderen
stenheıt wesentlich Ha Stand, eiınen Stand VO  _ „Besserwiıssern‘“‘, VO Leuten, die

nıcht eingesetzt un! Jegıtımıert sınd VO  S} Gott, VO apstIhr Reden un! Tun 1St durchgehend gekennzeıichnet
durch die Verbindung VO  z Christentum un! Sozıialısmus. oder VO Könı1g, sondern die sıch auf Grund eıgener Ent-

scheidung einmischen. Ihre Phantasıe wırd durchWıe grundlegend 1St dabe]j für Sıe der Marxısmus? Und Zustände, die nıcht seın sollten; iın die mischt C sıch ein.
von welcher Quelie speıst sıch eigentlıch diese Option?

Wenn ıch unterbrechen darft Das 1St also eın PlädoyerDirks: Ich stehe 1ın der phiılosophischen Tradition des Ka-
tholizısmus, VOT allem ın der VO Thomas VO  —- Aquın, der tür eınen kritiıschen Journaliısmus als Lebensaufgabe, ın

dessen Dienst Ihr polıtisches Weltbild un! auch Ihr christ-das Gemeıineigentum höher eingeschätzt hat als das Prı- lıches Menschenbild steht?vateıgentum. Das hatte ıch schon auf der Schule begierig
gelernt. Von meıner Mutter hörte iıch als ınd den Satz: Dıirks Ja Die wahre „Ausgewogenheıt“‘ besteht nıcht
‚Da hangt diese Stadt VO Phönıx ab, und da bılden darın, da{ß die Häiltte der Journalisten oder die Hältte des
sıch die Herren e1n, C se1l Privateigentum.““ In den Jahren Rundftunkprogramms affirmativ ISt, die andere Häilftte krı-
Z ach dem Krıeg, als ıch Z W ar haben Brauer, Steın- tisch: S1e besteht vielmehr darın, da{fß C555 auf der einen Seıte
büchel un! andere diesen „Sozialısmus als sıttlıche Idee“ sehr real die Macht &1Dt, vieltaltig, mıt den Chancen der
durch eıne Analyse der damaliıgen Sozıialstruktur begrün- Macht, dem Charme der Macht, dem eld der Macht, der
det Eınıige Jahre spater, durch die Lektüre der Frühschrif- Macht der Macht un:! ıhr steht die Macht des machtlo-
LEn VO  e} ar] Marx, bekam diese sozialıstische Option SCH Wortes kritisch gegenüber. as wıegt einander auf
marxıstische Züge, ohne daß ıch eın kompletter arxıst Das ware dıe eıne Funktion; die andere 1ST tatsachlich Ver-
geworden ware. Miıch hat esonders beeindruckt, daflß mittlung. Dıiıe Welt 1st komplizıiert geworden, daß INan

Marx der Denker SCWESCH ISt, der VO  o} der FExıstenz Argumente Aaus sämtlichen Dıiıszıplinen kombinıeren mußß,
des Proletariats Aaus$s gedacht, seın Weltbild entworten hat Zur Bıldung eınes gesellschaftlichen Bewulfetseins eıne
Das schien MIır dem Chrıistentum naher stehen als das hılfreiche Aussage machen können. Diese Vermittlung,
bürgerliche Denken, als eın Denken also, das VO  Z der die alle speziellen Zuständigkeıiten un! auch die FEinzel-
Exısten z des Burgers aus entworten 1St un das kann interessen übersteigen sucht, hat gewıßß dasselbe Ge:
INan VO SaNzZCnN neuzeıtlichen Denken wicht W1e€e die Kritik.

Mıt dem Kämpfter zwıschen den Fronten verbindet
sıch auch der Tıtel Außenseıter, aber Vermiuttler siınd e„Ich bemuhe ıch um den

heißen ern des Christentums”‘ dentalls ın der Sache, die S1€e vermitteln, nıe Außenseıter.
Dıirks Darüber annn INan naturliıch streıten; Je nachdem,

Ist tfür Ihr Verständnis VO  } Politik nıcht iın EHSTEr I auftf welchen Mittelpunkt INan sıch bezıeht, bın ich eın
nıe grundlegend die Idee der Solıdarıtät? Und tußt diese Außenseıter oder nıcht. Ich bın CS 1M organısıerten Katho-
nıcht eigentlıch stärker 1mM relıg1ösen Gut der Bergpredigt lızısmus, W 1e€e ıh eLILWA Bernhard Hanssler verstanden hat
als ın marxıstischer Diıalektik? Wenn man die rage auf den Glauben un! die Kırche be-
Dirks Meın Grundmotiv 1St tatsächlich wahrscheinlich zıeht, hoftfe ich, eın Insıder se1ın. Ich bemühe miıch Je-

dentalls die Mıtte des Ereigni1sses des Christentums,das Miıtleid SCWESCNH, die Teılnahme tür den Schwachen,
tür den Entwürdigten. Das kann INa  a natürlıch ebensosehr seınen heißen Kern un! nıcht ırgendeıine and-

posıtion.bıologisch-human sehen, eben VO Miıtleid auS, geradezu
‚„„sentimental‘ W1e€e iInNnan christlich sehen kann, ın Dek- Dıie Theologie hat Walter Dırks VO  - Anfang be-
kung mıt der Bergpredigt. Und Solidarıtät 1St übrıgens oleitet un:! seıt seınen theologischen Semestern ın Pader-
auch orıgınar marzxıstıisch! Da bestärkt eiınander sehr viel: born eigentlich nı€e losgelassen. Und seın theologisches
vıtal, chrıistlıch, marzxıstısch. Engagement Ist, solange WIr ıh kennen, ebenso geistlıch

un: sakramental epragt, w 1e 65 kirchenkritisch 1St Be]l al-
Herr Dıiırks, Sıe bezeichnen sıch selbst als Kämpfter ler Kırchenkritik bringen S1e das christliche Heıilsgesche-

zwıschen den Fronten. ber hınkt dieser Vergleich nıcht? hen bzw Heılsverständnis ın eiınem SaAaNZ orıgınal theolo-
Kämpfter zwıschen den Fronten gehen mMe1lst zugrunde, yischen Sınne tast unkompliziert ZU: Ausdruck. Trotz
oder s$1e kämpfien nıcht. Ist Ihr Geschäft nıcht eigentliıch starker Gesellschaftsbezogenheit ISt, scheıint C5S, VO  o

doch das der Vermittlung bzw das des Vermiuttlers, der „„Horizontalismus‘‘ nıchts spuren.
gegensätzlıche Posıtionen zusammentühren 11 oder ın Dirks Wenn das ISt; dann AaUS Z7wWel Gründen. Einmal,sıch zusammentührt? weıl ıch die andere Dımension „„brauche‘‘. (Ich Nn S$1e
Dıirks Dem kann ıch zustiımmen. Vermittlung lıegt me1- allerdings UuNSCIN die ‚„„vertikale““.) Ich komme ohne s$1e
NeEe ırenıschen, sanguımnıschen Temperament. Ich mochte nıcht aAaus; iıch brauche S1e, leben können. Ich brauche
Ihre These aber auch auf meınen Beruf beziehen. Ich sehe VOT allem Gott als Adressaten eınes Dankes, der über die
iıhn, den Journaliısmus, durch Z7WwWel gegensätzlıche Grund- Dankespilicht gegenüber den Miıtmenschen weıt hınaus-
motıve charakterisıert. Der eıne 1STt iın der Tat „„Kritik““. geht, un! als Adressaten einer Buße, die gleichfalls weıt
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ber die 7zwischenmenschliche Buße hiınausweıst. Bın ich schön, da{ß meıne Vatertiguren die allerdings keineswegs
ein OmMO metaphysıcus? Jedenfalls bedartf ıch eınes Got- eıne volle Generatıon alter einander tremd
teS, der mich tröstet, eınes Gottes, der mich beireıt, erlöst, Ien Am Ende hatte ıch beider Posıtiıonen auf eınen, auf
eınes Gottes, dem iıch mich halten annn Die andere meınen Nenner bringen. Vielleicht hat mır das gehol-
Antwort: Ich habe ımmer ın gewiısser Unbefangenheıt in fen, selbständıg werden.
der Praxıs des römischen Katholizismus gelebt in der Ihr Verhälinis Z.U Nachkriegsdeutschland, VOT al-Ortsgemeıinde. (Deshalb ohl hat IMNan mich nıcht ZU lem dem Adenauerscher Prägung, 1St 1abwehrend bıs
Maärtyrer des „„Linkskatholizismus“‘ gemacht, sondern mır
Narrentfreiheit geschenkt.) polemisch. Gaben dafür Enttäuschungen des Anfangs den

Ausschlag?
Dıirks Wır haben unNs in der Tat in der Hoffnung aut die
‚„‚Gnade der Stunde Null“‘ den Ausdruck „Wieder-„Das Christentum zwingt SO ntensiv

nach außen ZzU gehen, autbau“‘ gewehrt: WIr wollten NCUu autbauen.
daß Wır entsprechend intensiıv War das nıcht eın „platonısches‘“‘ Gemeıinwesen,

W 4a5 Ihnen un Ihren Freunden damals vorschwebte? Un-auch nach innen gehen mussen“ . terschätzten Sıe damals nıcht die humane Dynamik der
Dank, Vergebung, Buße:; das sınd christliche Grund- Marktwirtschaft, die nıcht 1Ur Wohlstand schafft, sondern

kategorien, Besteht nıcht gerade 1er gegenwärtıg eın aku- über das ÖOkonomische hınaus schöpferischen Kräften
tes Deftizıit? nıcht NUur Raum 21Dt, sondern solche auch freisetzt?

Dırks Ja iıch empfinde dieses Deftizit SCn 1St fast noch Dirks ber der Kapitalismus W Aar VO 1945 bis 48 nıcht
exıstent! Dıie Betriebe ohne Herren. Sıe wurden miıtschlimmer als das polıtische Defizit 1mM christlichen Be-

wußtseın. Das Christentum (oder Jesus VO  3 Nazaret) Hılte der Besatzungsmächte VO  z} Verwaltungsleuten un:!
zwingt uns ın der heutigen Gesellschaft dazu, Intens1iv Ingenieuren SOWI1e VO  — den Belegschatten und Gewerk-
ach außen gehen, dafß WIr entsprechend intens1v auch schaften aufgebaut. Es gab keıine Kapıtalisten mıt kapı-
ach ınnen gehen mussen, aufs Gebet, den Kult, die Medi- talıstiıschen Impulsen, gefährlichen oder schöpferischen.
tatıon, die Stille Sonst können WIr Ende die Sache och hätten WIr früher entdecken mussen, daß Vor allem
selbst, die CS geht, vertehlen. die Amerıikaner ıhre ganze Macht einsetzten, iın diesen

Jahren eıne NeUuUeEC Basıs schaffen. Im übrıgen annn ıchKann man das als Substanz Ihrer ‚„‚Antwort der Mon-
che‘“‘ testhalten? mır kreatıve Leistungen auch außerhalb des Impulses ZUuUT:

Maximierung VO  a} Gewinnen vorstellen.
Dirks Ja die Mönche vertreten da SOZUSARCNH den Gang
nach ınnen und die Verwirklichung dessen, W 455 VO der „Ich kann ıch nıcC zum Anwalt
Bergpredigt in eıner esonderen Weıse ausgeht: durch die eınes estimmten Systems machen
Räte. Allerdings habe iıch eher eın Buch über „„dıe Ant-
wort  < als eınes über die ‚„‚Mönche“‘ geschrıieben. Deren Den Kapıtalısmus oibt 6S wen1ı1gstens bei uns auch
C  „Räte die Appelle der Bergpredigt, und die Antworten, heute nıcht. Ist der Soz1ialismus realısıerbar, den S1e me1-
welche die Mönche darauf gegeben haben, sınd für miıch nen”?
ın erster Linıe Sal nıchts Mönchisches, sondern ‚„„Rufe‘‘ Dıirks Wenn ıch mich zum ; Sozialismus bekenne, dann1ın eın radıkal christliches Leben S1e gehen den Welt-
christen Z W ar auf andere Weıse d aber genausovıel. ZU ‚„„Drıtten Weg“ 7zwıischen Kapıtalısmus un:! Staats-

kollektivismus. Auft diesem Wege sınd eine Vielzahl VO

S1e sınd entscheidend VO  «} der Weımarer eıt poli- Modellen denkbar. Und WIr leben, insofern haben Sıe
tisch WI1eEe theologisch sowohl als Redakteur der Rhein- sıcher recht,; selbst 1ın eiınem solchen Modell: WIr haben Ja
Maıinschen-Volkszeıitung epragt worden Ww1e 1n Ihrer anderem die Bundesbahn un! die Bundespost
Herkuntt VO Quickborn un:! VO Romano Guardınıi. zialısıert, dazu miıt Vorliebe auch potentielle Verluste des
Weniger bekannt 1St die Z7weıte Grundfigur, die Ihren großen Kapitals. Protit- un:! Gewınnmaxıimierung sollten

nıcht solche Wirtschaftsentscheidungen estiımmenWeg, speziell 1ın der Weımarer eıt begleitet hat Ernst
Miıchel dürfen, die für die Allgemeinheıt VO  e} entscheidender

Wichtigkeit sınd Sıe sollten einerseıts ‚„ VON oben  CC VO
Dirks In dieser eıt haben miıch iın der Tat Guardıni un!
Miıchel meısten beeinflußt. (Zu Michel würde ıch C1I-

Ganzen er, anderseıts ;„„VonNn unten‘‘ bestimmt werden.
Ich annn mich aber nıcht ZU Anwalt eınes bestimmtengänzend och Steinbüchel hınzusetzen: seın Einflufß hatte

tür mıch eın tast ogleiches Gewicht.) Aber die beiden Systems machen. Wır sınd Ja IW Sozialiısmus 1St
nıcht eın tixiertes System, sondern eıne Vısıon, die denmochten sıch Sal nıcht besonders. Guardıni hat Miıchel Weg weıst, eın realutopisches Zielgelten lassen, sıch 1aber aum mıt ıhm beschäftigt, und Mı-

chel selbst hıelt Guardıinı für eınen „Sinndeuter‘‘, der den Bleibt dann aber nıcht blofß eine Vapc Utopıie, eıne
Katholizismus NUur edel interpretierte, ıh der terne Normvorstellung davon, W1e€e CS se1n könnte oder e1-
Wurzel christlich ın rage stellen. Es W al ar nıcht gentlıch seın mußte?
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Dirks In der Dialektik der Geschichte schailt 05 ımmer Fairnefß die Nıchtchristen 1m gemeınsamen gesellschaftlı-anders aus dem Wald heraus, als Man hineingerufen hat chen ngagement nehmen. Zweıtens 1st bedenken,
Wenn InNnan mich „„vage“ fragt: „„Wıe sıeht Ihr Sozjalısmus daß uns Christen eın kultureller oder politischer Erfolg
eb  aus annn ıch Nur „„Ich weıl 65 nıcht och versprochen worden ISt, sondern sehr deutlich Mißerftolg,nıcht.“ Ja „„Verfolgung“‘. Der Beıtrag der Christen auch Zur Polıitik

ware besten mıiıt dem Bıld des Salzes un:! des Sauerte1gsSıe haben gelegentlich ebenso Verachtung der Sozıal-
demokratie WI1e der christlichen Demokraten geäußert, erfassen wenn es richtig zugınge. (Die CD  S 1st weıiß
wenngleich Sıe selbst einmal bei der CDU, beı der Frank- Gott eın Salz un! eın dauerte1g in der deutschen Poli-

tik.) Man vergıßt oft, dafß Salz un! Sauerte1g eıne produk-turter CDU VO  3 1945, angefangen haben, WwWenn das für
S1e nach eigenem Zeugnıs auch NUur eın „umwegıger Weg tıve Beziehung ZU rot haben, dem auch Mehl un!

Wasser unı andere Substanzen gehören. Salz un! Sauer-Z Soz1alismus“‘ WAar. Außert sıch da grundsätzliche te1g annn iINnNnan nıcht u @A Die ‚„kleine Herde“‘ steht aberDıiıstanz des-Journalismus den Parteiıen oder doch mehr
Ärger über ıhren jeweıligen Aktualzustand? produktiv ZUur ‚„„Mehrheit““‘. Deshalb dürtfen WIr nıcht VO

der Vorstellung eıner christlichen Polıtik, eıiner christli-
Dirks Beıides. UOpponıieren mMu: ıch jedoch den chen Kultur, eınes chrıstlichen Staates ausgehen. Den
Ausdruck „Verachtung der Sozjaldemokratie‘‘. Ich habe menschlichen Staat ann INan C  3 W 1€e INan menschli-
ımmer in ıhrer ähe gestanden, von 1919 d auch bei der ches rot ann dazu scheint Ian das Salz un! den
Gründung der CD  S Eın hıs heute nachwirkendes Un- Sauerte1g brauchen, die verıtablen Christen.
olück WAar für mich allerdings 1917 die Spaltung 1n die bei- Sı1e haben einmal ZESAQL, die „Grundpositionen‘“‘ Ih-den Flügel der Arbeiterbewegung; ıch mufßte S1e als Zzwel
alsche Hälften eıner Wahrheıt betrachten, die NUur als ICS Lebens seılen die Ehe, der Sozialısmus unı:! die Eucharıi-

stle. Da Sıe gerade 1M Bıld von rot gesprochen haben,wahr seın annn Ich habe die linke Gruppe schärter sınd WIr ohl nıcht weıt VO der rage Eucharistie un:!bekämpft als die rechte, die Sozialdemokratie. och beur- Politik. Ist das nıcht eıne ungewöhnlıche Zusam-teile ıch S1€e krıtisch, in „kritischer Soliıdarität‘‘, Wle INnan menschau, Eucharistie un! Soz1ialısmus?heute schön Sagt Dıiırks Fur mich 1ST dieser Zusammenhang wesentlich:
Wenn ıch VO der Eucharistie zurückdenke 4Ns Sakrament
überhaupt, das ‚‚Grundsakrament Kırche‘“‘ un: des-„Den menschlichen aa
secn Ausgang, das Ursakrament Jesus Christus (um For-kann ‚essen”, wIıe InNnan

menschliches rot; kann  44 mulierungen aus dieser Zeitschriftt aufzugreifen), dann
heißt „„Salz und Sauerte1ig“‘ auch Sakrament, als das spez1-
tische christliche Geheimnis. Das Salz un! der SauerteigEs haben aber Perioden starker Identifizierung mıt sınd die Freunde un:! Jünger Jesu VO Nazaret, die als

der Sozialdemokratie vewechselt mıt Perioden der DIi- Kommuniutät, als Kırche, seıne Sache weıtertragen durch
die Geschichte bıs dem bestimmten Ort, WIr heute

Dirks VSicher, in der Reformperiode der Regierung Brandt stehen. Das Bıld ‚„„Salz un! Sauerte1ig“‘ deutet dabe!i iıhre
un:! mıt Heınemann habe iıch mich stärker iıdentifiziert als Wırkungsweise 210 die Christen sollen kritisch und PFrOÖ-

duktiv, lebenspendend und hıltebietend wırken. ]T)asmıt Schmidt oder Sar dem rechten Flügel der Parteı. Und
mıt der CDU iıdentifiziere ıch miıch insotern auch, als S1€E Wort „„‚Sakrament“‘ drückt darın die geistliche Dımension
außer den Stimmen des Miıttelstandes un! der Konser- aus: die Kırche führt die Sache Jesu weıter, un! das bedeu-

tEeL, dafß s1e auch dann, wenn S1€e dieses Werk als Politık,vatıven, außer der Sympathie des oroßen und mıiıttleren
Geldes doch auch die Stimmen vieler Christen hat Ich als Liebeshilte betreıbt, sakramental handelt, ın dem Ge-
halte ZW ar die Struktur eıner christlichen oder christlich heimnıis nämlıch des Bundes (sottes mıt dem Menschen.
tirmiıerenden Parteı für gefährlich. ber meıne Nachbarn Wır mussen natürlich zunaächst schlicht Solidarität akzep-
hıer iın ıttnau haben meıne volle Sympathie: das sınd tıeren, kräftig Ja iıhr ber christlich relevanter
ehrliche CDU-Leute: VO  3 ıhnen aus halte ıch eıne kri- 1St CS, bedenken, da{fßi der andere existentiell dieser me1-
tische Solidarıität auch mıt dem Schicksal der 4B  S Ich NeTr Solıdarıtät bedarf, SCNAUSO W 1€e der Hungernde des
Wün5;h(é ıhr das Beste: dafß S1€ kräftig anders wırd Brotes bedart 5o bedarft meıner Solidarität speziıfisch

christlich: ın der Liebe bıs hın ZU Opfter. Und da entsteht
Ist CS nıcht S daß Ihrer sozıalıstischen ber-

zeugungen und der kritischen Dıiıstanz den CG-Parteıen
dann doch eın Zusammenhang zwıschen der Politik als
Liebeshilte un! dem dauernden Vollzug des SakramentesIhr Grundanliegen eıne christliche Politik der besser eıne ın Christen, die nıcht schizophren sınd.

Politik-aus christlicher Verantwortung ISt, die Sıe 1n die HK S1e haben weıter oben DESARL, S1e tühlen sıch auf Kır-ähe auch marzxıstischen Gedankenguts bringt? che hın nıcht als Außenseiter, und ich glaube, auch nıe-
mand ın der Kırche wırd Sıe einschätzen. Dennoch neh-Dirks Ja, aber da 1St eıne doppelte Erkenntnis testzuhal-

te  3 ber die Nıchtchristen, mıt denen ich politisch tun men S1e eıne sehr kritische Posıtion gegenüber dem geradehabe, ann ich nıcht christlich verfügen; die Politik 1St eın ın der Nachkriegszeıt entwickelten Katholizismus eiın.
„weltlich Dıng  CC  9 und ıch mMU: in \völliger Offenheit und Hat sıch diese Posıtion gewandelt?
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Dirks Neın, S1e hat NUur ıhren Aggregatzustand insotern Dırks Sıcher, iın mancher Beziehung steht dieser Katholi-
verändert, als im höheren Alter meın Interesse otffiziel- 71SMUS ga nıcht schlecht da, betindet sıch partiell eher
len Katholizismus abgenommen hat Ich habe mich trüher SaIi der Spiıtze seıner Möglichkeıten. ber der ezug
mıt ıhm herumgeschlagen, eLtiwa mıt dem Zentralkomitee. auf die Dritte Welt 1St bisher noch eıne isolierte Vorstel-
ber Jetzt, scheınt 65 mır, passıeren die wichtigen Dınge lung geblieben. Strukturpolitisch ınteressıert I1a sıch
ohnehın anderswo. noch nıcht für die Welt, sondern och VvVor dem

Nord-Süd-Geftälle tür eın konservatıves christliches Ku-
Sıe SagcCh, die wichtigen Dınge passıeren anderswo.

roDa un! für die Bundesrepublik VO heute un: mMOrgecN.War das nıcht ımmer schon un! passıeren die Das 1St wen1g. Wır mussen uns darüber klar werden,Dınge wiıirkliıch? dafß für die großen Strukturen die iıne Welt groß 1sSt
Dirks )as W alr ımmer schon S da haben Sıe sıcher recht, un! da{ß dafür die europäıischen un! die anderen Natıonen
1Ur das Zentralkomitee hat das, W 1€e schon der Name Sagt, viel klein geworden sınd Dıie oroßen Strukturiragen
nıe recht gewußßit ber Sıe haben gefragt, denn sınd schwarzafrikanısche Fragen, süudamerıkanısche,

nordamerıikanısche, sowJetrussısche, europäische: kon-dann das Eıgentliche passıere. Ichll Ihnen dazu eıne tor-
male Antwort geben un:! eıne inhaltliche indem iıch VO  s tinentale. Diese Dımensıon 1St 1ın ıhrer Wertigkeıt un ın
der prıvaten Sanz absehe: CS passıere 1ın MIR selbst als e1- den ıhr gemäfßen Strukturen noch nıcht entdeckt.
NCHN, der auf den Tod zugeht. Das Eigentliche geschıeht, Mulfß INa  z da nıcht gerade eınem Katholiziısmus W1€
tormal gesehen, in Kleinstgruppen, „Gruppen‘‘, innerhalb dem deutschen eıne ZEW1SSE eıt lassen? Er 1st Ja hıstorisch
der Pfarrgemeinden, auft der Unıiversıität, in allen anderen eben erst eınem Mınderheıitsstatus entwachsen un:! hat
Strukturen der Gesellschatt eben überall. Mır scheınt,

1St eın Kennzeichen unserer Zeıt, dafß die Verständigung immer och Schwierigkeiten, das Kleid der Mıiınderheıt
abzulegen, auch wenn I8 eınem Einfluß gelangt Ist. der

über das, W 245 seın sollte, un vieles andere seınen Ort in orößer 1St als alles, W as iıh eigener Intrastruktur tragt.der Gesprächsgruppe ındet, nıcht 1m großen total Organı-
sıerten Verband un! nıcht ın der FEinsamkeıt des einzelnen, Dıirks Das 1St zuzugeben. uch haben WIr Ja ohnehın
sondern ın der „„Gruppe“ un! Zzweıtens ın LICUu ENISLE- lernen, in welchen Fällen un:! welchen Posıtionen
henden Inıtıatıven un: „Bewegungen‘ . gegenüber INan ungeduldıg seın hat un:! welchen

gegenüber geduldıg. Ich stımme Ihnen sehr Z gerade W 4S

dıe Volkskirche betritft. Ich habe nıcht das Recht, den
„DIie großen Strukturfragen geistıgen Ort: dem meın Nachbar steht, ruckartıg
siınd kontinental... SsSIEe siınd ın inrer verändern. Da bın ıch sehr für Toleranz un! tür Geduld
Werthaftigkei noch nıc entdeckt“ un:! tür langsames Vorgehen. W as die Instıtutionen

betrifft, werde iıch schon eın ıßchen ungeduldiger. Ö1e
Sıe sehen sıch also 1ın Ihrem geschichtlich dynamı- verdienen nıcht in demselben Maße psychologische uck-

sıcht.schen Verständnıiıs VO  3 Kırche gegenwärtıg durch eınen
VO un wachsenden Katholizısmus bestätigt? Sıe meınen, sS1€e agıeren oder wandeln sıch Oa
Dıirks Ja aber auch dieser könnte scheıtern, wenn CI nıcht langsam
staärker eıner wirklichen ewegung wırd Europa D Dirks Ja und sS1€e sollten VO iıhrem Anspruch her se1ın,scheıint mır daran scheıtern, dafß 6S vie] Europa-
politik keıine europäıische ewegung mehr oibt Ich sehe da{fß S1e Stöße vertragen, un! sS1e mussen rasch se1n, W1€e

CS gerade geht Deshalb wurde ıch C555 tür sehr nutzlich hal-
auch 1mM deutschen Katholizismus 1M Augenblick nıcht

ten,; WEIILN sıch autf der Ebene der kontinentalen Bischofs-
sehr viel ewegung. Das 1Sst aber 1Ur die ormale Ant- konterenzen rascher als bısher auf Grund der erklärten bı-
WOTrTt Die iınhaltliche würde heißen: das Wiıchtige gC- schöflichen Kollegialıtät eın nachkonzıiliares Be-
schieht erstens der Basıs. Wo der einzelne und seıne wulfstseın entwickeln wurde. Eın europäisches OrganGruppen, der einzelne un:! seıne Strukturen, die Famıilıen, würde nıcht proviınzıell seın WI1e€e die deutsche Bischofs-
die Ehen, die Ortsgemeinden, Gruppierungen iın den konferenz, un 65 hätte auch gegenüber Rom, dem VCI-
Ortsgemeinden exıstieren, da passıert’s; nıcht iın KROm, tführerisch trıumphalen Rom des demütıigen Johannessondern ın ıttnau passıert (_ oder auch nıcht —) W ds PaulII., eın Wort (Ich füge rasch och d dafß
passıeren sollte. ıne andere relevante Dıiımension sınd eıne drıtte Dımensıon, iın der vie]l geschehen hätte, dıe
Z7weıtens die oroßräumıgen Bischofskonterenzen;: die Theologıe 1St.)deutsche 1St mır schon kleinräumi1g, und S$1e scheıint
mır sehr das Schicksal der Provınz Bundesrepublık Herr Dirks, Sıe sehen prospektiv die Kırche 1ın erster

gekoppelt se1n, SUZUSAaSCH 1ın eıner Begrenzung ıhrer Linıe als Kırche ın kleinen Gruppen. Ist nıcht gerade
Phantasıe. diesem Aspekt die Kırche ın der Bundesrepublık, der

deutsche Katholizismus, esonders arm ? Arm ebendi-
ber S1e (und mıt ıhr der deutsche Katholızısmus) gCnM Gruppen un! arm ewegungen.

SIreNgL sıch gegenwartıg Ja d ıhre Verantwortung
weltweit wahrzunehmen, denken S1e NUur die emu- Dıirks Immerhıin: das meıste, W 45 geschieht, sıeht Ma  }

ohl nıcht. Eın Stück ewegung der Basıs o1bt CS 1mM-hungen die Dritte Welt, durch Mısereor uUuSW
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merhın 1ım ökumenischen Bereıich. Man ertfährt wenı1g da- mır eın entscheidendes W01' t der chrift: eht iın Aile Welt
vOonNn, weıl die Aktıvität örtlıch gebunden 1St, weıl es oft un! lehret alle Völker, lehret s1e alles halten Weıl da

A Freundesgruppen sınd, die als Protestanten das Wort „„Jehret‘‘ steht, haben WIr ohl oft ‚„„Lehre‘‘
un:! Katholiken zusammenleben der -wirken. ber hıer gedacht, aber da steht nıcht: lehret s$1e eıne Lehre, sondern:
1st ımmerhın eın Stück Christenheıt, eın Stück Una lehret sS1e alles „halten‘“‘, nämlich die Gebote, un W as die
Sancta, un:! zugleich eın Stuck Bewegung. Mır scheınt, Gebote betritft, 1St unzählige Mal ZESARL, da{fß das
da{fß beispielsweise in dieser Rıchtung, aber auch ın anderer Grundgebot die Liebe 1st Iso heiflt diese Sendungsbot-
(alternative Lebensfiorm, sozıale Solıdarıtät) viel Erfreu- schaft ın Wirklichkeit: heltt den Menschen in allen Völ-
lıches geschıeht, in wachsendem Maße kern, einander lieben. Das aber 1St Vollsinn über-

haupt heute erst möglıch. Wır sınd ın eıner Sanz neuen
Sıtuation. Wenn das Chrıistentum nıcht heute anfängt, 1m„Helft den Menschen ın allen Volkern,

einander zu lıeben“ großen Stil wırksam se1ın, 1St nıcht 1e] SCWESCNH. Es sind
SCWESCH einıge Sackgassen, dıe INnan Z Teıil sehr lıeben

Dıieses ‚„„Wachsen‘‘ könnte Ja auch aussehen W1e€e eıne kann, die sıch hınterher 1aber eben doch als vielleicht
schlechte Zeiıtungsiusion, WwWO aus 7We] eıne un:! die eıne sroßartige Sackgassen erwıesen haben
dann 1im Grunde och kleiner wird Ist die ökumenische ber entspricht N nıcht der eschatologischen Sıtua-Bewegung als Zeichen eınes vıtaleren Christentums nıcht
selbst och schwach? tıon des Christentums, ımmer 1ın Sackgassen geraten?

Dirks ıcher, aber W 4S ıch meıne, 1st der Übergang VO  e}Dıirks S1e 1St och schwach nıcht 7uletzt auch, weıl allzu provinziellen Sackgassen ın die große Sackgasse‚oben‘‘ sehr gebremst wiırd. Sıe mufßß eıner ewe- Menschheıit: die negatıve Alternative eıner posıtıven Mög-Sung werden, die feste kırchliche Strukturen durchbre-
chen un! überwinden Da Sıe mMu CU«C Tatsachen ıchkeit. Diese aber wırd erst jetzt als solche real Die rage

W ar trüher nıcht gestellt. Das 1ST ean eın Quali-schaffen, denen die Sachwalter verhärteter Strukturen
tatssprung vielleicht enthält er eıne Chance. Mıt dernıcht vorbeigehen können. Insofern 1St die ökumenische
Theologie der Befreiung Sudameriıkas tangen die Um-ewegung als Kern eıner christlichen Bewegung

noch schwach. S1e€e mMu sıch mehr christlichen Kern denkungsprozesse schon Und CS könnte se1n, daß
durchaus Ahnliches passıert, 1im Kırchenvolk un!orıentieren; s$1e darf nıcht Nur katholisch und evangelısch in der Theologıe aller Kontinente Ahnlıiches auchverbinden, sondern gemeinsam dann die Sache Jesu hrı-
W1e das, W as bereits in Rom passıert ISst, als plötzlich Bı-st1 selbst NEUu 1Ns Werk sefzen Sıe könnte eın Kern der

Fınen Kırche Jesu Christı werden annn CS denn eıne schöfe un:! Theologen A Fulda un! Essen un! öln un
Freiburg ın eınem Sanz Wirkzusammenhang eru-dere als die ıne geben? ten worden sınd [)a sıch NEUEC Möglichkeiten auf

Trauen Sıe der Kırche, unseIrer Kırche un! dem deut-
schen Protestantismus vie] Beweglichkeit Z dafß diese Ist auch tür das heutıige Ekuropa denkbar

ewegungen 1ın S1€e hineinwachsen un! umgekehrt die Kır- Dıiırks Ich erhoffe MIr das, wenn die ıtalienische Provınz,
die bundesrepublikanısche, die tranzösische aufgebrochenchen in diese ewegungen hineinwachsen können?
seın wırd Die haben Ja alle ıhre eıgenen Laster. Frankreich

Dirks Mıt sehr vie] Geduld. Wenn ıch die Fragé mıt neın leidet Gallızısmen, Italıen 1St vie] italıenisch, und die
beantworten würde, wüuüßte ıch nıcht, ob ıch miıch auf- Bundesrepublık 1Sst verteutelt bundesrepubliıkanisch.hängen, 1n eın Trappistenkloster eıintreten oder aus der Hıer könnte einNıgES 1ın ewegung kommen, wenn die Be-
Kırche austreten sollte. Fs scheint MIr jedentalls völkerungen kooperierten, nıcht die Manager 1in Straßburgse1n, daß da eıne Epoche Ende geht, die Epoche der un iın Brüssel;: wenn ewegungen entstünden, WENN bei-
christlichen Kulturprovinzen, der ‚abendländiıschen‘‘ spielsweise Arbeiter un: Chrıisten einander besuchten
Kultur un Kulturen, der germanisch-christlichen, der der Basıs. Dann könnte etwas Neues entstehen, W 4S WIr
slawısch-polnischen Volkskultur. Stilbegrifte sınd W 1e uns 1mM einzelnen nıcht vorstellen können. Und das könnteder Kulturbegritf als Handlungshiltfe nıcht mehr verwend- auch 1ın eıner Christenheıt geschehen, die kapıert hat, da{ß
bar W as tiun ISt, mMu unmıiıttelbarer ermuittelt WEeI-

den S1€e Salz un! Sauerteig un eben -dadurch Sakrament zu
seın hat, damıt die Menschheıt überleben annn un! damıt

ber die jeweiligen kulturellen Eigenelemente sınd die Menschheit iın Strukturen überleben kann, die jetzt
weıterhın durchaus kräftig Werk, bleiben Zzäh bın ıch aber ganz nuchtern un! bescheiden nıcht 1bso-
Dirks Sollten sS1e auch DDas geschichtliche Weltbild, das lut „gerecht‘‘ seın werden, keineswegs völlıg solidarisch,

aber die WIr einander werden Zzumutfen können.iıch 1er Te  9 hat durchaus 7Wel Dımensionen, die der
Zukuntftt, 1ın der sıch VO Evangelium und VO  - anderen Wenn nıcht alles täuscht, dann o1bt CS gerade iın den
Posıtiıonen her vieles Ündern soll; gleichzeitig aber kenne etzten Jahren trotz der eben beschriebenen dynamiıschen
ıch konservatıv die Härte des Bestehenden un! erkenne Zukunfttsperspektive W 1€ eıne NECUC skeptische
s$1e d. des Chromosomen- und Genbestandes, die 75ä- Nachdenklichkeit beı Ihnen Man OFt zweıtelnde For-
hıgkeıt der Sozıialstruktur. Man dart nıchts überspringen, mulıerungen W 1e€e „„Sozıalıst, SOWeIt INan das heute seın

kann  C ‚‚Katholik, sOweıt INnNnan das heute seın kann  cW as als Realıtät erkannt worden ISt ber da überlege ıch
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‚„„Gott, WwWenn CS ıh gibt‘“. Nımmt die Skepsıs z7u ” Und der ank für Stucke VO  S Sınn, für 'Teıle VO KOsmos, In-
seln oder kleine FEilande des Glücks werde Vertrauensteckt da auch die grundlegende rage nach der Zukunftdes Glaubens miıt drın? schenken. uch wırd uns ohl die Liebe ZUur offenbar be-

Dıiırks Ich Cal Ihre allerletzte rage nıcht recht beant- dürftigsten, seelısch un: geist1g bedürttigsten Menschheıt,
orten, weıl S1E VO  } der iındividuellen überdeckt iISt Ich VO  — der WIr selber nıcht ausgeschlossen sınd, dazu drän-

gCN, Ja zwıngen, theologisch un:! exıistentiell iıch lasseore das Wort Nachdenklichkeit SCIN, weıl ıch 65 als Kon-
der Altersweıisheıt empftinde, die INan offenbar VO ıch nıcht, Du segneteSt miıch denn mehr WagCH,

eiınem alten Mannn Dıie sollte Z W ar ach Möglıch- in Sprache doch AUSZUSAPCH, W as offenbar unsagbar
geworden i1st Sonntags iın der Kırche dagegen halte ıcheıt auch da se1n; auch Altersgeduld sollte da seıin. Es sollte

aber auch Altersungeduld da se1n. Es sollte auch eın spez1- miıch die Solidarıtät miıt denen, die ıch mır SCII1 als „„e1IN-
taltıg““ vorstelle: die Kıinder, ZEWISSE alte Leute.ıscher orn der alten Männer da se1ın, der Aaus der ange Sonntags 1m Gottesdıienst, beım rot un! beım Wort,ıhrer Erfahrungen kommt. Und da 1St mMır der 1InweIls auf

eıne verstärkte Alters-Nachdenklichkeıit sympathısch. kommt überhaupt manches 1Ns Lot
Dazu bekenne iıch miıch. 1eweıt das Nnu für uns alle oılt, Sehen Sıe auch Entwicklungen 1MmM Profanen, die als
das weılß iıch nıcht. Ich möoöchte meınen Jungen Freunden Hılfe eınes hoffenden Glaubens ın Rechnung stellen
1n Franktfurt un: anderswo, mıt denen ich N- siınd?
arbeıte, eher Zurat erstrebt nıcht „Skeptische ach-
denklichkeit‘‘, sondern oreift dıe Dınge zunächst eiınmal Dıirks Ich glaube schon, ıch entdecke ın IMS EKGI: (&

geENWart eın sehr respektables Ma{ß VO Moral,; die ıch 1Mkräftig Handstreich definieren moöchte als Verbindung von A
neıgung un:! Anstrengung. Allerdings wachsen die Pro-

„Das Übersittliche des Reiches Gottes bleme oftenbar rascher als die Einsıcht und die ıhr ENISPrCE-
trennt vonm Sıttlichen“ chende Moral Deshalb waächst uns alles über den Kopft,

auch ber den Glauben. ber erscheıint uns die Enttrem-
Ich hätte das eher verstanden, dafß Sıe CN: Wır dung objektiv, mındestens jedoch auf Grund unserer eıd-

sınd ın eıner Sıtuation, man sıch der grundlegenden geprüften besseren Erkenntnıis 1m Vergleich trüher -
FElemente des Glaubens MECUu versiıchern mufß, un! da{ß WIr geheuerlıch, stellen WIr doch zugleıich eın Mehr
eigentlich Sal nıcht ın dıie Gesellschatt als hıneıin- Moralıtäat fest, von den Eltern bıs den Politikern.
schauen können un! nıcht sıcher sınd, ob diese Elemente Ich glaube jedenfalls, da{fß S1e heute moralıscher sınd als
noch eiınmal riıchtig ZU Iragen kommen. die Politiker VO  S) 1840, durch mehr Zuwendung un: mehr

Anstrengung.
Dirks Das 1St Sanz riıchtig, un! das habe ıch auch gemeınt, Politiker werden durch die Demokratie moralısiert,als ıch vorhın9 eıne der Antworten auf die rage;,
das passıeren sollte, se1l die Theologıe, dıe Reflexion nam- aber auch vertuührt Wenn hıer i1ne GE Moralıtät nach-

wächst, wırd CS eıne reın humanıstıische, innerweltlicheıch über unNnseiIien Glauben. Wır sınd unsıcher, weıl da
vieles 1mM Wandel 1St un: Umtormulierungen notwendiıg Moral se1n, oder öffnet sS1e sıch auch NeCUu iın die Gottesirage

hınein?werden un! mehr als Nur Formulierungen, nıcht zuletzt
VO  - der Sprachtheorie un: der Kommunikatıionstheorie Dıirks Es o1bt beıides. Wır sınd beım Thema »»„ANONYMECS
her, auch VO Neodarwınısmus her Wer wiırklich eın Christentum““. Es o1ibt eın Wort Jesu: Wer nıcht wıder uns

Zeıitgenosse seın will, mMUu: sıch auf solche denkerischen ISt, 1St für un  ®n [)as gılt naturlıch nıcht tur die Ausbeuter
Möglıchkeiten der eıt einlassen, aber auch auf alle ande- und Schmarotzer: S1€e sınd Ja ‚„wıder uns‘“. Und WEeNN CS
DE Erscheinungen der Gottesterne. auch nıcht tur die humanıstıischen Ideologen oilt, doch

für die realen Humanısten, die sıch ernstlich konkretenSınd da ın erster Lıinıe 1Ur geschichtliche Überprü- Menschen Orlentieren. (Mır stehen die ehrlıchen Agnost1-fungen des eıgenen FErbes notwendig, oder geht CS nıcht
vielmehr die rage, wıewelt die Wırklichkeıt, W1€e WIr ker nächsten.) Die sınd oft solıdarıscher als die hrı-
S1EC heute leben, iın ıhren technıschen un! ratiıonalen Struk- SsSten Ich sehe in der Sache keinen Gegensatz 7zwıischen e1-

nNeT solchen humanıstıischen Aktıon un dem Handeln der
u  Nn, überhaupt noch theologisch ausgesagtl werden
kann? 1eweıt 1St diese Welt un ıhr Kulturzustand über- oläubıgen Christen. Allerdings vergißt die Verkündıi-

gung der Kırche oft über einer geschlossenen ‚‚christlichenhaupt als Welt des Schöpfters, als gottgestiftete Welt 4dUuSs-

sagbar? Moral*“‘ den spezıfıschen Unterschied, der durch die Berg-
predigt DESETZL wird eLtwa auch die andere Vange hinzu-

Dıirks Dıie rage 1STt berechtigt. Wenn meın Glaubensver- halten, WEENN die eıne geschlagen wırd Dieses „„Übersitt-
lıche“‘ des Reiches (sottes trennt unls VO dem NUurtrauen schwinden droht, 1St 65 ohl mehr noch als der

Theodizee-Zweıtel dieser Rıfs, auf den S1e anspıelen Sıttlıchen, CS Mu schärter VO Sıttliıchen unterschieden
auch die Unsıicherheıt, ob 114  S diese unseITe Welt verlo- werden. Die „„Moral‘‘ des Reıiches (sottes reißt uns anz

en geben oder aber Gott selbst als nT0d“) als Ilusion aut- anders Aadus unserem Status qUuUO heraus als dıe solıdarısche
geben mMu Fur meıne Person versuche ıch dann, wen1g- Moral ber beide vertragen sıch, un iıch annn mMıt Men-

auf (sott 55 Z setzen , ın der bewufsten Hotffnung, schen kooperieren, die AA solıdarısch sınd
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„Wenn das ertrauen ZU ott WEY- Dıiırks Neın, denn HGT Vertrauen auf (sott 1ST gefährdet
utscht utscht das Vertrauen in dıe Welt me1lsten, weıl iıch MIt dem Theodizee Problem, MIit

dem Problem des Bösen des Leidens der Opter VOT allem,mıiıt
NUur schwer, Grunde eigentlıch NUur durch C1I1NGE Refle-

S1e haben unserem SaNzZCH Gespräch das Prinzıp Xx10nMn auf dıie Zukuntft tertig werde, Blıck auf „„Des-
Liebe als Kraftt des Zusammenlebens un! als gestaltende Ausgang der ‚„‚Profan Geschichte“‘ un:! end-
Kraft der profanen Welt herausgestellt Ist tür S1e aber gültıgen eschatologischen Ausgang ber Grunde
CIM anderes Prinzıp nıcht och entscheidender? Man kann werde iıch damıt überhaupt nıcht fertig; jer 1ST CIM Loch

wıeder lesen Vertrauen SC1 das Grundlegende das C1NEeNMN theologıschen Weltbild das Loch das auch
Glaube, Hoffnung un Liebe zusammenhiält 10b verschlingen wollte Deshalb IST DG HIA Zugang ZU

‚Vater nıcht der über das Urvertrauen sondern über JeDirks Ist da al Gegensatz? SUS Christus un also auch ber den Umgang MMLL der Irı-
Nur ıhr entdecke ıch dann den Vater der 11117 alsNıcht CN Gegensatz, 1aber erstens C1INEC besondere

Kennzeichnung des Glaubens dem ein starkes Flement Schöpfer problematısch geworden IST

von Fiduzıialglauben drın 1ST Z/weıtens gehört dazu, WECNN ber die Irınıtät SOZUSAZCNH als soz1ale Tietendimen-
CS theologısch auch wırksam werden soll CIM starkes Ver- S1017 (sottes?
tirauen die Welt Ist das Zutrauen ZU ‚, Vater‘‘ un! das
Vertrauen die Welt als Werk des Vaters nıcht der CE1ISENL- Dıirks Neın 1115 Innenleben der TIrınıtät sollten WITLr uns

nıcht einmiıschen ber ein unıtarıscher Gott WAaIiCcC türliıche Kern Ihrer WEeNnNn ich dart persönlıchen Or-
thodoxıe WIC Orthopraxıs? miıch schlicht der Ferne un:! der Unzugänglıche, dem ıch

voöllıg hılflos gegenüberstünde selbst der rage CX 1-
Dırks Das kann ich durchaus bestätigen In CiINEN Ertfah- STLIETIT SIr oder EX1ISTIETT er nıcht? hätte ıch dann nıchts
Iung hängt LEL Urvertrauen die Welt MIL dem Ver- rst iındem CIr uns — trinıtarısch — CIM
trauen nıcht den ‚„Vater > sondern ‚„Gott CNS (dreitaltiges) Teıilchen SCIHMET untaßbaren Exıstenz S5-
Sh”aInINnNenN WEeNnN das Vertrauen (sOtt wegrutscht rutscht oıbt wırd C: INr zugänglıch Er 1ST „leichter zugänglıchdas Vertrauen die Welt mMiıt Und umgekehrt Diese be1- der Trıinıtät als Vater (und/oder Mutltter als Bruder
den Vertrauensrichtungen sınd I111IL: untrennbar das un! als Geist der IN1LE un:! den Brüdern wiırkt Ich weıfß
Vertrauen, dafß die Welt verläfßlıch 1ST nıcht CINE Sinnes- da{fß das sechr ahe der Ketzereı der Modalısten lıegttauschung, nıcht 0 Teutelswerk nıcht Absurdes, und ıch weılß auch da{ß Kardıinal Höftner den diesem
da{ß S1C als Welt ‚„„Sınnvoll 1ST un! das Vertrauen Punkt Ühnlich enkenden Protessor Kung getadelt hat
auf (Gott Ich bın jedesmal dankbar un! troh WECNN weıl der NUur VO  S den ‚„‚Funktionen des Gottessohnes
ich TZustand des doppelten Vertrauens bın, allein schon spreche ber 65 IST, wenn ıch recht sehe nıcht ufoOonOomMe
eshalb weıl ıch die Erfahrung vemacht habe, da{fß die Zu- Hochmut sondern Ce1inNn demütiger Realismus WenNnn W ITr die
stande der Produktivıtät un! der Kooperationsfähigkeit TIrınıtät VO Menschen aus verstehen suchen Göttliche
daran geknüpft sınd Gedanken Ikann iıch nıcht denken iıch mu{ den Zugang

‚‚verstehbaren Gott VO Menschen un VOT al-Eın Grunde doch ungetrübtes Welt un! (sottes-
bıld also? lem VO e1iner CISCHNCH Erfahrung her suchen

eportage
Sınd WNIT auf dem VWege zuSGesellscha
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